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Zentralorgan der Sozialdemokratifdien Partei Deutfchlands

/lufüeckung öer baperifthen Putfthpläne
Rupprechts Kabinett war schon fertig . - Der Führer der Reichswehr wollte

neutral bleiben .

Nürnberg , 10. November . ( Eigener Drahlberichl . ) Das
äauinett der monarchistischen Hochverräter in Bayern war schon
vollkommen fertig . Die Organe der Soziaidemokrakischen Partei und
der Demokratischen Partei in Nürnberg sind heute morgen in der
Loge gewesen , die vollkommene ITCini st erliste zu ver -
öffentlichen . Der Kabinettchef der etwas verfrühten Majestät , der
Freiherr von Sode « , sollte Ministerpräsident werden ,
für das Innere war der frühere Landwirtschaftsminister Frei -
Herr von Frankenstein vorgesehen , für Unterricht und
Kultus der Geldgeber der Monarchisten , Herr von Cramer -

Kletl , der aus einer alten Nürnberger Induftriellensamilie stammt .
von deren Tradition er freilich gründlich abgewichen ist . Für die

Finanzen war ein höherer Beamter , N e u m a y e r . für die

Justiz ein Herr von der Pforten , aus einer allen Beamten -

familie , für den Krieg der frühere Reichswehrgeneral von
M ö h l vorgesehen , der ja schon als Stürzer des kabinells hoff -
mann - koiserslautern seine Fähigkeit zum Putschgeneral bewiesen
hat . Zum Pressechef der neuen Regierung war der Redakleur
S ch w a d t vom „ Fränkischen Kurier " , heule das extrem mon -

archi ' lische Organ Bayerns , früher das freisinnige hauplorgan des

Landes , ausersehen . s

Das „ Hauptquartier " der neuen Regierung war nach
Nürnberg verlegt worden , wo ein Herr G a r e i s , ein

extremer Monarchist , verbissener Gegner des Reichsbanners und aller

sonstigen republikanischen Bestrebungen und Abzeiche « als Poll -

z e i pr ä s i d e n t die „ Ordnung " gegen den Oberbürgermeister

Luppe und die der überwiegenden Mehrzahl nach republikanischen

Bevölkerung ausrechlerhäll .

An den Beratungen der monarchistischen Obervcrschwörer in

Nürnberg soll auch der frühere Kriegsminister K r a f f t von

Delmenfingen teilgenommen haben .

Rupprechts Putschpläne im Jahre

Die Teilnahme Rupprechts von Wittelsbach an den Plänen
der bayerischen Hochverräter ist nicht abzuleugnen . Im Zu »
sammenhange mit seinem neuesten Putschplan werden von

demokratischer Seite Enthüllungen über seine Beteiligung an

Putschplänen aus dem Jahre 1924 vorgebracht , die seine Rolle

als Haupt und Antreiber der Staatsstreichlcr beleuchten .

Die „ F r a n k f u r t e r Z e i t u n g" begnügt sich in ihrer
Ausgabe vom Montag abend noch mit Altdeutungen . Sie

schreibt :

„ Wir haben heute nicht Zeit und Raum sür einen eingehenderen
Rückblick auf eine Reihe zun , Teil jedenfalls zweideutiger und

zum Teil auch eindeutiger Handlungen des bayerischen

Kronprätendenten . Wir begnügen uns hier mit dem Hin »

weis auf die S t a a t s st r e i ch p l ä n e , die gerade vor einem Jahr ,
im November 1924 , Bayern in Unruhe versetzt haben . Bon

den wirklichen Vorgängen hinter den Kulissen i st damals

wenig bekannt geworden ; aber das kann vielleicht

jetzt einmal nach ge holt werden . Jedenfalls glauben wir

zu wissen , datz es den Beratern des früheren Kronprinzen damals

nicht ganz leicht fiel , seine Ungeduld zu zügeln .
Wir können uns deshalb auch nicht der Rücksichtnahme anschließen ,
mit welcher die Persönlichkeit , deren Mitteilungen wir heute morgen
veröffentlicht haben , es so hinstellt , als ob möglicherweise die Freunde
des „ hohen Herrn " auf eigene Faust und Verantwortung gehandelt
hätten . Das glauben wir nicht . Es wäre besonders un -

wahrscheinlich bei dem Grafen Soden , dem sogenannten „ Kabinetts -

chef " des Kronprinzen Rupprecht . Wir glaubeit auch nicht , daß
die politische Urteilsfähigkeit des Kronprinzen
und die seiner führenden Berater sehr verschieden von -

einander sind . " '

Inzwischen aber hat Emil Ludwig bei der gestrigen
Revolutionsfeier des Reichsbanners Schw « rz - Rot - Gold in

Berlin die Aufhellung der Vorgänge aus dem

Lahre 1924 nachgeholt :
„ Cr keilte mit , daß vor genau einem Jahre in München der

Plan bestanden habe , mit einfacher Stimmenmehrheit im

Landtag den früheren Kronprinzen Rupprecht zum
Staatspräsidenten von Bayern zu wählen . Durch d i k t a -

torifche Maßnahmen sollte er dann die Monarchie in

Bayern wiederherstellen . Damale habe ein deutscher

Reichsminister dem Kronprätendenten die Zusicherung

gegeben , daß die Reichswehr sich in diesem Falle neutral

verhalten und nicht marschieren werde . ( Stürmische Zurufe : Namen

nennen ! Gehlert Ein Demokrat ? )

Den Namen des betreffenden Ministers , so führte Ludwig weiter

aus , könne er aus politischen Gründen er st in einigen Tagen
nennen . Aber ein Demokrat sei es gewesen , der den Plan

zu Fall gebracht habe . Dr . Luppe , der Oberbürgermeister
von Nürnberg , habe von der Sache erfahren , sich sofort nach Berlin

begeben und dem Reichspräsidenten Mitteilung von

dieser Zusicheruug gemacht . Eberl habe den bayerischen Putschisten

daraus in sehr deutlicher Meise zu verstehen gegeben , daß der be -

kressende Minister diese Abmachung ganz persönlich

getroffen hätte , und daß das Reichskabinetl nicht da -

hinter flehe , und daß die Reichswehr sofort ein -

greifen werde , wenn die Pläne der bayerischen Legilimisteu durch¬

geführt würden . "

Angesichts dieser Enthüllungen wäre jeder Vertuschungs -
versuch ein Verbrechen . Es muß nunmehr in aller Oeffent -
lichkeit mit allen Einzelheiten und allen Namen festgestellt
werden , welche tatsächlichen Vorgänge diesen Enthüllungen zu -
gründe liegen .

Und dann hat der O b e r r e i ch s a n w a l t das Wort .

Die Regierung weih nichts . — Treibereien bei der

Reichswehr ?

Zu den Enthüllungen Emil Ludwigs erklärt die Reichsregie -
r u n g. daß ihr von den darin behaupieien Borgängen nichts b e -
k a n n t fei .

Heutige Münchener Blätter melden , daß im Auftrag Rupprechts
General v. M o e h l und Professor Bauer auch mit dem ve -
fchlrhaber der bayerischen Reichswehrdivision . General Kreß
v. K r e s s e n st e i n, verhandelt Hobe und daß dieser entgegen -
kommende Erklärungen abgegeben haben soll ,
nämlich , daß , wenn die Rupprechk - Leule ihre Pläne . loyal " durch¬
zuführen versuchen , die Reichswehr nicht « dagegen
unternehmen würde . Da diese Münchener Meldungen erst
heule gegen millag in Berlin bekannt geworden sind , war eine
Aeußecung des Reichswehrministeriums darüber noch nicht herbei -
zuführen .

Neichseknheit unü §ürftenöpnast ' en .
Rupprecht von Wittelsbach will König werden . Er pfeift

auf die Reichseinheit . Seine dynastischen Interessen gehen
ihm über die Lebensinteressen des deutschen Nationalstaates .

Eben jetzt erscheint das Kriegstagebuch Fried »
richs III . , herausgegeben von Dr . Sj. O. Meißner ( Verlag
K. F. Koehler ) . In diesem Tagebuch finden sich Aufzeichnungen
über das Verhalten Wilhelms Z. vor der Kaiferprokla -
mation in Versailles , die ein grelles Schlaglicht auf das Ver -
hältnis der Dynastie Hohenzollern zum deutschen National -
staat wersen . Es heißt dort :

„ Je deutlicher sich nun aber die Konsequenzen von „ Kaiser und
Reich " im Lauf der Verhandlungen zeigten , desto aufgebrach .
ter wurde der König . Schließlich brach er in die Worte aus ,
nur ein Scheinkaisertum übernähme er , nichts weiter als
eine andere Bezeichnung für „ Präsident " ; er müßte sich mit einem
Major vergleichen , dem der „ Charakter als Oberstleut -
n a n t " verliehen worden sei . Nun es so weit gekommen wäre ,
müßte er zwar dieses Kreuz tragen , doch wolle er dafür
auch der alleinige fein , weshalb er sich verbäte , daß man von ihm
erwarte , der preußischen Armee eine gleiche Zumutung wie seiner
eigenen Person zu machen ; er wolle daher nichts von einem „Kaiser -
lichen Heere " hören , weil er wenigstens unsere Armee vor der -

gleichen bewahren möchte und nicht dulden könnte , daß
die Truppen gar „ deutsche " Namen und Bezeich -

nungen sich gefallen lassen müßten . Die Marine

möge die „Kaiserliche " genannt werden . Ferner sagte er in äußerster
Aufregung , er könne uns gar nicht schildern , in welcher v e r z w e i -

selten Stimmung er sich befände , da er morgen von dem alten

Preußen , « n welchem er ollein festhielte und fernerhin auch
festhalten wolle , Abschied nehme « müßte . Hier unter -

brachen Schluchzen und Weinen seine Worte . Nun redete ich ihm
allen Ernstes gut zu, indem ich auf unsere Hausgeschichte hinwies
und kurz schilderte , wie aus dem Burggrafentum die Kurwürde und

aus dieser die Krone entstanden sei , wobei die Fürsten doch auch

jedesmal genötigt gewesen wären , zu der bis dahin liebgewordenen

Stellung eine neue hinzuzufügen , ohne dadurch Land oder Haus zu

schädigen . Wenn König Friedrich I . seinerzeit auch nur ein Schein -

tönigtum „in " Preußen geschaffen habe , so weise doch die preußisck ) e

Geschichte deutlich genug nach , was aus diesem ursprünglichen Schein -

königtum geworden sei : so mächtig sei es geworden , daß gegen «

wärtig die alle deutsche Kaiserwürde aus uns übergehe . Der

König wies diese doch unleugbaren hi st arischen

Tatsachen förmlich zurück und rief in wallender Aufregung

aus : „ MsinSohniftmitganzerSeelebeidemneuen
Stande der Dinge , während ich mir nicht ein Haar -

breit daraus mache und nur zu Preußen halte . "

Ich machte ihn noch aufmerksam , daß er sowohl wie seine

Nachkommen berufen seien , das gegenwärtig hergestellte

Reich zur Wirklichkeit und Wahrheit zu machen — '

aber vergebens ! Im höchsten Zorn sprang der König schließlich auf ,

brach die Verhandlungen ab und erklärte , von der zu morgen

angesetzten Feier nichts mehr hören zu wollen . "

Wilhelm I . mar preußischer Partikularist , wie Rupprecht
bayerischer Partikularist ist . Nur widerwillig , gezwungen

hat er sich dazu verstandeu , die Schaffung eines deutschen
Nationalstaates hinzunehmen .

Die dynastischen Interessen , die Restaurationspläne der

entthronten Fürsten sind « ine stete Bedrohung der Einheit
Deutschlands . Die Sicherung der deutschen Einheit liegt in

der Republik und der Demokratie .

Eine Verschwörung gegen das spanische Direktorium ist aufge -
deckt worden . Eine Reihe höherer Marineoffiziere wmchen verhaftet .

Das Spiel um China .
Zollautonomie — aber unter unmöglichen Bedingungen .

Aon Richard Huelsenbeck .

Die Zollkonferenz , die China nach Peking berufen
hatte , ist zusammengetreten und hat die ersten Beschlüste ge -
faßt . Die Vertragsmächte , also Amerika , Eng ' oud , Japan
und Frankreich , haben China die Z o l l a u t o u o m i e im
Priirzip zugestanden . Es stich von den verschiedenen Dele -
gierten der Mächte Reden gehalten worden , in denen die
schwierige Lage Chinas gewürdigt wird und in denen man
dem bedrängten Lande seine Sympathie ausgesprochen hat .

Der Vertreter Amerikas hat vorgeschlagen , daß man
China sofort gestatten soll , den Zollsatz auf Gebrauchswaren
von �5 Proz . auf 7 % Proz . hinaufzusetzen , daß eine weitere
Erhöhung der Zollsätze stach drei Monaten eintreten soll und
daß China dann im Jahre 1929 die volle Zollfreiheit für sich
in Anspruch nehmen dürfe .

Allerdings knüpft sich an diese Vorschläge eine Bedingung ,
die China nur erfüllen könnte , wenn es im Besitz einer zen -
tralen Regierung wäre und wenn diese Regierung die Macht
hätte , ihre Anordnungen auch in den entlegenen Teilen des
ungeheuren Landes durchzusetzen . Diese Bedingung ist die
Abschaffung des sogenannten Likin , der chinesischen Binnen -
zölle .

Dieser Likin ist nun eine Einrichtung , deren Bestand aufs
engste mit der politischen Verwirrung in China
zusammenhängt und deren Abschaffung von China schon auf
der Konferenz von Washington versprochen wurde , ohne daß
es imstande gewesen wäre , dieses Versprechen zu halten . Das
kommt daher , daß die Binnenzölle von den zahlreichen Milstar -
machtbabern benutzt werden , um sich Einnahmen zu verschassen .
Eine Beseitigung der Binnenzölle setzt eine Beseitigung der
durch die Generale vertretenen und sich bekämpfenden Macht -
gruppen voraus . Daß das unmöglich ist , weiß jeder , der die
Berhältniste in Ehma etwas genauer kennt .

Es scheint also , daß die Mächte in ihrer Behandlung
Chinas genau so nach dem alten Prinzip vorgehen , indem sie
nämlich eine Lockerung der Fesseln Chinas von Bedingungen
abhängig machen , di « das Land zu erfüllen nicht imstande ist .

In dieser Ansicht wird man bestärkt , wenn man die V e r -

änderung der Machtverhältnisse beobachtet , die

seit der Eröffnung der Konferenz in China eingetreten ist.
Der General Wupeifu , den man als den Statthalter des alten

China ansieht , obwohl er sich selbst als einen liberalen Mann

bezeichnet , hat nämlich einen überraschenden Vorstoß nach
Norden gegen die Truppen Tschangtsolins gemacht . Dabei

ist es ihm gelungen , Schanghai zu entsetzen und nach neuesten
Nachrichten soll er sogar den Iangtse hinauf bis noch Hankau
gedrungen sein .

Dieser Vorstoß ist nun ganz osfensichilich eine Unter -

nehmung der Engländer . So wie Tschangisolin ein

Exponent der Japaner ist , ist nämlich Wupeifu ein Vertreter

englischer Interessen . Man darf das allerdings nicht in dem
Sinne nehmen , als ob sich Wupeifu öffentlich für England
einsetzte , das ist bei der ganzen Lage der Dinge in China nicht
möglich , aber die Lage seines Machtbereichs am mittleren

Iangtse und seine Neigung für das alte China inachen ihn

zum Werkzeug Englands geeignet . Es ist gar kein Zweifel ,
daß er von England Geldmittel bekommt . Diese

Anschauung wird aufs deutlichste bestätigt , wenn man hört ,
daß Wupeifu sogleich nach seinem Siege erklärt hat . daß er aus
„ nationalen Gründen " einen Abbruch der Zollkonfereuz
wünsche . Aus diesem frommen Wunsch , der den Anstren -
gungen aller Patrioten in China ins Gesicht schlägt , kann man

deutlich erkennen , auf welcher Seite Wupeifus Sympathien
sind . Denn nur England hat ein Interesse an dem 2lbbruch
oer Zollkonferenz .

England hat seine ganze Stellung gegenüber China auf
die Verträge aufgebaut , die es feit dem Jahre 1842 mit China
geschlossen hat . Das Jahr 1842 schloß den berüchtigten Opium -
krieg ab , vielleicht eine der perfidesten Gewalttaten , die in

der neueren Geschichte von einem Volke einem anderen zu -
gefügt wurden .

Alle anderen Verträge , die England mit China schloß ,
reihen sich dem Vertrag von 1842 würdig an . Es ist eine

ununterbrochene Reihe von Erniedrigungen , die China über

sich ergehen lasten mußte .
Die Hauptpunkte dieser Verträge bestanden darin , daß

England sich L a n d k o n z e s s i o n e n in China sicherte , und

daß es sich durch einen möglichst niedrig angesetzten Zoll
China als Markt für seine Waren offenhielt . So kam die

berüchtigte Abmachung heraus , die es China nicht gestattete ,
mehr als 5 Proz . des Warenwertes für sich als Zoll zu ver -

langen , eine Tatsache, , die die Hauptursache des Verfalls der

chinesischen Finanzen darstellt . Es handelte und handelt sich

heute noch für England in der Hauptsache um den Absatz
seiner Textilfabrikate , die in Lancashire und Kanada hergc -

stellt werden .
Der Likin , der chinesische Vinnenzoll , ist dabei dem Ab -

satz der englischen Waren nur nützlich gewesen , und er wurde

um so nützlicher , je stärker sich eine eigene chinesische Industrie
entwickelte . Denn während die Engländer und damit natür -

sich auch die anderen Mächte , denen China nach dem Prinzip
der Meistgegünstigung die gleichen Rechte zugestehen mußte ,

den Likin durch einen kleinen Aufschlag auf den Zoll ablösen

und ihre Waren frei im Lande kursieren lassen konnten , konnte

der chinesische Kaufmann das keineswegs . Er blieb au den

Likin gebunden . So kam es dann , daß die englischen Waren

im China billiger waren und heute auch noch billiger sind als

die chinesischen . Mt « wer Beseitigung des Likw würde sich



das Verhältnis wahrscheinlich umdrehen , das heißt , die eng -
tischen Waren würden teuerer werden als die chinesischen .

Schon daraus geht hervor , daß England und die Mächte

gar kein wirkliches Interesse an der Abschafsung des Likin

haben können . Die Ansicht , daß sie die Beseitigung der

Binnenzölle nur verlangt haben , weil diese Beseitigung den

Chinesen unmöglich ist . gewinnt deshalb an Berechtigung .
England hat das größte Interesse daran , daß die alten

Verträge aufrechterhalten bleiben . Denn nur mit den alten

Verträgen kann es seinen Import nach China fortsetzen und

seine Industrie erhalten . Während es gezwungen ist , durch
seine Vertreter auf der Konferenz den Chinesen seine Sym -

pathie ausdrücken zu lassen , arbeitet es im Stillen an einer

Verschleppung der Konferenz und an einer Annullierung
ihrer Beschlüsse . Das zeigt der Vorstoß des Generals

Wupeifu .
Er zeigt aber auch , daß England sich auf der Zollkonferenz

in einer gewissen Isalotion befindet , nur daß es diesmal keine

. , ?! p1on6icl Isolation " ist . Denn obwohl auch die anderen

Vertragsmächte China gegenüber nicht mit offenen Karten
arbeiten und die Bedingung , an die sie die Zollautonomie
geknüpft haben , deutlich zeigt , daß sie von der Pekinger Kon -

ferenz dasselbe erhoffen , wie von der Washingtoner , nämlich ,

daß sie im Sande verläuft , verschließen sie sich doch nicht in
dem Maße wie England der Erkenntnisse einer veränderten

Lage .
Amerika sowohl wie Japan und Frankreich haben in

dem Spiel , das augenblicklich in Peking gespielt wird , bestere
Karten als England . Es brennt ihnen nicht auf den Nägeln ,
sie können länger warten . So kommt es , daß sie das libe¬
ralere Auftreten haben . Dieser Liberalismus wird aber nie -
mals weitergehen , als bis sie fürchten müßten , eine Wirtschaft -
liche Schädigung zu erleiden .

Das gilt vor allem von Amerika , das trotz seiner

phantastischen Geldmittel niemals auch nur einen Cent feiner
Interessen preisgegeben hat . Man muß sich dabei des Ishii -
Lansing - Vertrages erinnern , eines Vertrages , der während
des Krieges zwifchen Japan und Amerika abgeschlossen wurde
und in dem Amerika den unerhörten Forderungen Japans in

bezug auf China ohne langes Sperren nachgab .
Die Amerikaner haben aber den Chinesen » niemals ficht -

bares Unrecht zugefügt wie die Engländer . Sic sind durch
keinerlei Landkon - efsionen gebunden . Ihre Bindi - ngen sind
rein wirtschaftlicher Art . Das unterscheidet ihre Lage ganz
wesentlich von der der Engländer , denen Hongkong und

Weihaiweih gehört . Die neueste Wend " ng der Dinge ist die ,
daß die Javaner deutlich von den Engländern ab -
rücken . Die Japaner waren die ersten , die auf die Ein -

ladung der Chinesen nach Peking antworteten , und zwar ant -
warteten sie in besonders freundlichem Tone . Sie übersahen
dabei geflissentlick ' . daß die ganze nationale Bewegung in

China ihren jüngsten Aufschwung durch das Unrecht erhielt ,
das den chinesischen Arbeitern in den j a p a n i -

s ch e n Tertilfabriken in China angetan wurde . Sie über -

sahen dabei jedenfalls den ungeheuren Schaden , den der

Boykott ihrer Produkte ihnen täglich und stündlich brachte .
Sie taten so-, als ob nichts passiert sei . Es schien , als wollten

sie die Politik der Anfu - Partei wieder aufwärmen , die schon
einmal in China für japanische Interessen eingetreten war .
Wie dem oucki sei , sie erreichten es , daß die javanischen Waren
beute in China nicht mehr boykottiert werden . Der

Boykott richtet sich heute allein gegen England .
Japan hat sich von England getrennt .

Infolge der Isolierung , in der England sich befindet ,
wird es in bestimmten Punkten nachgeben müsien . Die Art
des neuesten englischen Vorgehens beweist , daß man die Tat
vom 3l) . Mai in Schanghai als einen großen Felster erkannt
hat und daß man beginnt , sich mit einem Zurückweichen ver -
traut zu machen .

Amerika , Japan und Frankreich werden andererseits
nicht gern auf die�moralifche Geste verzichten wollen , die ihnen
ihre überlegene Stellung gestattet . So wird bestenfalls für
China ein Kompromiß herauskommen .

Der Zwang zum Einheitsstaat .
Ein Vortrag des preußischen Finanzministers .

In der Berliner Handelshochschule hat gestern der preußische
Jinanzminister Höpker - Aschoss in einem interessanten Bor -
trage über die praknsche Auswirkung des augenblicklichen «teuer -
systeins auf Industrie und Handel seine Auflassungen über den
Zwang zum Einheitsstaat entwickelt . Höpkcr - Aschoss ging
davon aus , daß die Dreiteilung der Steuerverwalüing aus die
Dauer eine unerträgliche Belastung der Wirtsckxist sei . Eine Ver¬
einfachung des ganzen Systems sei n u r m ö g l i ch im E i n H e i t s-

staut . Ein erster Fortschritt sei das R c i ch s b e w e r t u n g s -
a e I e tz. Es sei notwendig , eine Entwicklung anzustreben , bei der
die einheitliche Steuerverwaltung und Erhebung durch die Finanz -
änüer gesichert werde , wenn dabei den Landesbehördcn und de »
Gemeinden ein Einfluß auf das B e r a n l a g u n g s g e s ch ä > t
gesichert werde . Wie beim Rcichsbewertungsgcsetz mllsie die Lande - -
Verwaltung und die Selbstverwaltung auch in das Beranlagungs -
geschäft bei der Einkommen - und Körperschaftssteuer «ingeichaltct
werden . Höpker - Aschoff erklärte :

„ Das Ziel der Bereinsachung des materiellen Stcuerrechts
und die Beranlagung aller direkten Steuern durch eineStclle
wird auf diesem Wege noch nicht voll erreicht werden . Die Wirt -
schast muß sich darüber klar sein , daß dieses Ziel nur durch
eine Umgestaltung der bundesstaatlichen Ver -
s a ssu n g erreicht werden kann , und darunr sollte
die Wirtschast und solche Gremien wie die In -
dustrie - » nd Handelskammern dieser Frage eine
viel größere Aufmerksamkeit widmen , als es
bisher geschehen ist . Denn für die Entlastung der Wirt -

schast , die heute unter einer Fülle von Steuern seufzt , ist nicht nur
die Reform einer allgemeinen Benvaltung , sondern auch die
Reform der Staatsverwaltung von der allergrößten
Bedeutung , und beide Reformen werden zu einem glücklichen Ende
nur geführt werden können , wenn die bundessiaatliche Verfassung
im Sinne des Einheitsstaates umgestaltet wird . "

Die gleiche Einsicht wird sich unter dem Zwang der Verhältnisie
auf die Dauer auch weiteren Kreisen mitteilen . Der Zwang zur
Verwoltungsreform und Vcrwaltungsvereinfachung , zur Heber -
Windung der konservativsten Beharrungszustände unseres ösfentlichen
Lebens kommt von der Finanzseite her . Dieser Zwang wird s o
st a r k sein , daß die ältesten Zopfträger ihm nicht werden
widerstehen können .

Justizstanüal ohne CnSe .
Der neue Ankläger der Thüringer Ordnungsregierung .

Jena . 10. November . ( Eigener Druhtbericht . ) Nach dem Hin -
auswurf des Oberstaatsanwalts Frieders in Weimar hat sich die

thüringisch « Regierung schnell nach einem neuen Mann umgesehen
und sie hat ihn gefunden in dem Ersten Staatsauwalt der Strafab -
teilung des Landgerichts in Sonneberg , Gcheimrat Dr . Luge . Er

ist zum Nachfolger de » Oberstaatsanwalts Frieders bestimmt worden .
Dr . Luge ist noch aus der Borkriegszest als besonders

scharf gegen die Sozialdemokratie bekannt . Macht
ihn dos schon in den Augen der thüringischen Ordnungsregierung
beliebt , so kommt noch die Tatsache hinzu , daß seine Eignung für
diesen Posten über jeden Zweifel erhaben ist : Luge war nämlich
Direktor der Mciningischen Landeskredittaffe und
wurde bei der Ueberführung dieses Instituts in die thüringische
Staatsbank von dem damaligen Staatsbankpräfidenten Loeb der

Regierung zur Verfügung gestellt .
Nun läuft noch das Verfahren wegen angeblicher Untreue

gegen Loeb , die letzte Hoffnung der augenblicklichen Macht -
hober in Thüringen , Loeb doch noch etwas am Zeuge flicken zu
können . Dr . Luge ist scheinbar von allen thüringischen Staats -
onwälten der einzigste , der über eine „banktechnische Erfahrung "

verfügt — ist er nicht geradezu vom Schicksal de -

stimmt , has Untreueverfahren gegen Loeb durch .

zuführen ? ! Angesichts der einzigen größeren Sache , die bei
der Staatsanwaltschaft in Weimar in Bearbeitung ist , nämlich das

Untveueverfahren gegen Loeb , ist die Bestallung des Dr . Luge ein

neuer Skandal in der thüringischen Iustizgeschichte .

Die belgischen Provinziallondtagswahlcn führten zu einem sozio -
listischen Erfolg . Soweit die Ergebnisse bisher bekannt sind , haben
die Sozialisten über 30 Sitze gewonnen .

Die fthwebenüen tvirtfthastsverhanülungen .
Wie wir von unterrichteter Seite hören , ist der von Spanien

angekündigte neue Verhandlungsvor schlag bei den
deutschen amtlichen Stellen «ingetrossen . Der Vorschlag erösfnel
Aussichten auf eine Verständigung .

Die Alnrmmeldungen über eine plötzliche Notlage Spaniens
und über die Ansammlung von Vorräten in den spanischen Häfen .
die der Gefahr des Verderbens ausgesetzt sein könnten , dürsten nicht
zutreffen . Selbstverständlich wird mit schweren Schädigungen des

spanischen Exports infolge des Handelskrieges auf die Dauer ge-
rechnet , und diese Schädigungen würden durch die unvermeidlichen
deutschen Gegenmaßnahmen noch verschärft werden . Die Abwehr -
maßnahmen sind jedoch noch im Stadium der Erwägung , zumal
Spanien selbst neue Verhandlungen gesucht hat .

Der Abschluß des deutsch - italienischen Handels - -
a b k o m ni e n s ist bisher von den beteiligten Jndustriekreisen trotz
der starken Zollabschläge , die Deutschland auf Kunstseide und für
Automobile machen muh , recht günstig aufgenommen worden . Es
wird sehr darauf ankommen , daß der italienische Vertrag schleunigst
zur Ratifikation dem Parlament vorgelegt wird , da bekanntlich in
dem Bertrag selbst die Dauer des lleberganszustandes bis zum
15 . Dezember befristet ist .

Das schweizerische Abkommen , das zunächst der Be -

seitigung eines vertragelosen Zustandes galt , enthält eine ganze
Reihe grundsätzlich wichtiger Abmachungen zwischen . Deutschland
und der Schweiz Auf beiden Seiten wird die Meistbegünstigung
gewährt . Die Schweiz hat überdies ihren grundsätzlichen Stand -

punkt aufgegeben , wonach der Gebrauchszolltarif der Schweiz als

unantastbar gelten soll . Für deutsche Waren ist eine Reihe von

Zollsätzen zugestanden , so u. a. für Spielwaren , Kartons und Papier -
waren , die unterhalb des schweizerischen Gebrauchszolltarifes liegen .
Auf deutscher Seite stehen dem ebenfalls eine Reihe von Zugestand -
nisien gegenüber . Das Abkommen ist jedoch nur als ein Provisorium

gedacht . Es soll durch einen endgültigen Vertrag abgelöst werden ,

für den die Verhandlungen noch im Dezember d. I . beginnen sollen
und in dem auch weitergehende Zollregelungen im Interesse des

beiderseitigen Warenverkehrs zu treffen sind .

Kursrückgänge an der Börse .
Die Meldungen über den spanischen Zollkrieg und das belgische

Einsuhrverbot sür deutsche Kohle verstimmten an der Dorbörse und

verursachten Rückgänge am Montanmarkt bis zu 1 Proz .
Bei Beginn der offiziellen Börse jedoch lagen Käufe aus dein Rhein -
lande namentlich auf Phönix , und Gelfenkirchen vor , die das Niveau

alsbald merklich befestigten , zumal bedeutendes Interesse sür Vor -

Prämien per Dezember vorlag . Die verschiedenen Auslandsaus -

träge wirkten ebenfalls stimulierend . Erst im weiteren Verlause
wurde die Börse stiller , wobei die Kurse bis zu fs Proz . sich

senkten .

� Deamtenwünsche .
Köln , 10. November . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Reichsbund

der höheren Beamten , der in Köln unter dem Vorsitz des Staats -

Ministers a. D. S ch o l z zu seiner diesjährigen ordentlichen General -

Versammlung zusammengetreten ist , beschäftigte sich bei dieser Tagung
in der Hauptsache mit der Frage der wirtschaftlichen

Lesserstellung der höheren Beamten . Nach einein

Referat des Studienrats Dr . Bohlen fand ohne Aussprache eine

Entschließung zur Besoldungsfrage der Beamten Annahme , in der

betont wird , daß die gegenwärtige Besoldung der gesamten Beamten .

schast völlig unzureichend sei , und die Erwartung au ? -

gesprochen wird , daß das Reich und die Länder umgehend Schritte

unternehmen , um der unbestreitbaren wirtschaftlichen Not der Be -

amten aller Gattungen abzuhelfen . Der Bundestag fordert weiter ,

als Eingangsgruppe der höheren Beamten die Gruppe 11 anzusetzen
und eine allgemeine prozentual gleichmäßige Er -

höhung der Grundgehälter sofort vorzunehmen .

Das englische Unterhaus tritt am lö . November wieder zu¬
sammen . Die große politische Aussprache über den Vertrag von
Lccarno soll am 19. November beginnen . Slm 18. Dezember geht
das Parlament auf zwei Monate in Urlaub .

Das NSöchen� - eme echte/lntite !
Don Dr . Paul F. Schmidt .

Im Obergeschoß des Alten Museums ist sie provisorisch auf .
gestellt . Ueberlebensgroß , unverletzt steht sie da , geheimnisvoll
grinsend , Beutestück der preußischen Museumsoerwaltung um die
Kleinigkeit von einer Million Reichsmark . Wir haben es ja dazu .
Die Berliner Künstler freuen sich, daß auf ihr Konto nur 100 000 M.
kominen , die die Stadt Berlin ihnen an den jährlichen Einkäufen
abziehen wird . Sie sind mit einem blauen Auge davongekommen :
Anfangs war man so großzügig gewesen , auf Kosten der lebenden
deutschen Künstler den ungedeckten Rest in Gestalt einer halben
Million zu bewilligen .

Sehen wir uns einmal diesen phänomenalen Marmor näher
an , der den preußischen Staat , die Stadt Berlin und eine Anzahl
mäzenatischer Bantherren in einen so splendablen Taumel versetzt
hat . Bevor auch wir Hosianna rufen und innerlich die Kleinigkeit
von einer Million ( nachträglich ) mitbewilligen , möchten wir an die
Herren der Museumsoerwaltung oder wer sonst an dem Verdienst
dieser Erwerbung beteiligt ist , einige Fragen richten , die von den
betroffenen Regierungs - und Komniunalstellen anscheinend vergessen
worden sind .

Zur Beantwortung dieser Fragen gehören allerdings dreierlei
Kenntnisse : solche der griechischen Frühzeit , der gotischen Skulptur
und der modernen Bildhauer - und Fälschertechnik .

Wier erklären die Archäologen so flagrante Widersprüche ,
wie sie sich an der Figur finden , daß einige Merkmale gebundener ,
archaischer wirken , und andere unbestreitbar entwickelter , als sie bei
den uns bekannten griechischen Bildwerken um 500 v. Chr . er -
scheinen , und einige gar schlechthin ungriechisch , von einer bar -
barischen Art . die wir weder ägyptisch , noch assyrisch ( oder
„ mykenisch " , was überhaupt nicht in Betracht kommt ) , sondern
deutsch - frühgosisch nennen müssen ?

A l t e r t ü m l i ch e r als die Körperbildung bei den frühattischen
sogenannten „ Tanten " usw . sind die Augenbildung , die Grobheit von
Nase und Mund , die perückenhaften Haare , dos „assyrische " Profil .
Der sehr langweilige Schematismus der Falten und des breiten .
busenlosen Oberkörpers hat auch nicht seinesgleichen unter den de -
kannten Figuren .

Umgekehrt wirkt fortschrittlicher ( und dies in einem be -
denk ' icben Maße ) die erstaunlich der Natur abgelauschte Detaillierung
der Hände und Füße , die freudige Plastizität der Schmuckstücke an
Hals . Ohren , Arm . Sandalen , die Troddelchen an den Enden des
Umkchlagetuches : endlich die Eleganz der Taille , die in einer gar
nicht archaischen Weise durch den dreieckigen Durchbruch am rechten
Unterarm unterstrichen wird .

Frühgotisch ( oder spätromanisch ) schließlich erscheint das
sonderbare starke Grinsen , die Senkung der Fußspitzen , der nudel -
artige T- rvtt der simplen Falten von oben bis unten . Wo haben wir
solch ein Grinsen gesehen ? Nicht bei archaischen Figuren , aber bei
dein sogenannten Stephanus der Adainspforte in Bamberg , bei den
Klugen Jungfrauen an der Paradiesespforte des Magdeburger Doms .
Und vielleicht ( beiseite gesprochen ) bei etwelchen modernen ' Gestalten
�xpreslionistijcher " Färbung , wie etwa bei Hoetger .

Allerdings grinsen auch manche griechischen Köpfe aus dem
8. Jahrhundert ö. Chr . so ähnlich , wie z. B. auf dem lararaischcn
Relief von Herakles und den Kcrkopen ( Museum von Palermo ) ,
oder Medusenhäupter ( Beispiel : der schöne Bronzekrater im Mün -
chener Antiquarium ) . Es ist aber ohne Beispiel , daß ein feierliches
Kultbild bei den Griechen die Augen so froschhost aufreißt oder den
Mund so gotisch verzieht . Bedenkt man , daß die Steisigkeit der
archaischen Gestalten auf die ruhevollen , in Ewigkeitoempsindung
getauchten Figuren der Aegypter zurückaeht , daß die Entwicklung ,
soweit wir sie übersehen können , vom absolut Starren und Säulen -
mähigen sich zum körperlich und seelisch Angeregten wendet und diese
Erlösung sich ganz allmählich und logisch vollzogen hat , haben
muß , so sindet man vor den bisher ältesten Beispielen des grie -
chischen Archaismus keinen Punkt , wo ein so trampstger Exprejsio-
nismus sich etabliert haben könnte .

Wir sind aber noch nicht zu Ende mit unseren Fragen . Ganz
und gar räselhaft sind : dos Hineinstecken des linken Daumens unter
den Ueberwurf . Dieser Ueberwurf selbst , der wie «in Wollschal aus
den , modernen Wintersport anmutet . Das Cereviskäppchen , das der
Dame aufs Haupt gesetzt ist , und die äußerst schleierhafte Frisur .
Es gibt keine griechische Statue , deren Haar nicht vor dem gewieg -
testen Friseur bestehen könnte . Die Wollperückc des Attischen
Mädchens könnte lediglich durch Vcrgröberung und Mißverständnis
der frühesten laxaraischen Haartouren erklärt werden , die sehr
deutlich «in vom Scheitel ausgehendes melonensärmigcs Hauben -
geringel darstellen . Hier aber wird ei » unklares Lambrequin daraus ;
gewissermaßen eine Stilisierung von Ponylockcn über den ganzen
Kopf mit zwei gebackenen Kringelzöpsen rechts und links . Eine
solche Frisur soll man aber erst erfinden .

Beinahe das Wichtigste fehlt noch . Wo ist die Figur gefunden ,
wie war es möglich , sie in so tadelloser Erhaltung auszuheben ?
In welcher griechischen Landschaft oder Stadt soll sie entstanden sein ?
Was für ein - Göttin ( ? ) stellt sie dar ? Ist die Frage beantwortet ,
die ein Bildhauer öffentlich aufgeworfen hat , ob die Versinterungs -
spuren echt sind ? Und warum ist nur die rote Farbe der Gewandung
so schön erholten , während wir doch sonst auch Blau , Ocker . Weiß
und anders Farben seit zweieinhalb Jahrtausenden in Spuren vor -
gefunden haben ?

Die Archäologen haben sich bisher ausgeschwiegen . Hier liegt
aber ein Fall von ennncnt öffentlichem Interesse vor . Können die
Archäologen unser « Fragen nicht restlos beantworten , bleiben ge-
wichtige Reste von Zweifel übrig , so wäre das Ergebnis :
daß in dem verarmten Deutschland eine Million Reichs -
mark für die Fälschung einer Antike gezahlt worden sind . Warten
wir aus die Antwort der Verantwortlichen .

Maximilian Sladct . Direktor des Berliner Theaters , ist im Alter
von 51 Iahren einem schweren Herzleiden erlegen . Eingeweihte
wußten , daß zu seiner körperlichen Krankheit große wirtschaftliche
Sorgen gekommen waren . Sladck , der stets ein sauberer Geschäfts -
mann in Thcaterangelegenheiten gewesen war , brach unter den
Schwierigkeiten der Zeit zusammen . — Sladck hatte in Berlin als
Schauspieler am „ Deutschen Theater " begonnen . Das war vor
15 Jahren , und sein fokaler Hang trieb ihn dazu , eifrig für besser «
LebenÄxduegupge » fcmet Kamerade » euyutrete » , So spielt « «

innerhalb der „ Genossenschaft Deutscher Bühnenangehöriger " eine

wichtige Rolle . Er wurde auch bald in den Berwaltungsrat der

Schauspielergewerkschaft gewählt . Als er dann als Sonnnerdirektor
Glück gehabt hatte , trat er auch in die Reihe der ernsthaften und

unternehmungslustigen Theaterdirektoren ein . Mit Gertrud Eysoldl

übernahm er die Direktion des Kleinen Schauspielhauses in der

Fasanenstraße . In aller Erinnerung ist der Riesenprozeß , in dem er

zusammen mit seinen Schauspielern auf der Anklagebank saß , weil

Schnüffler und Reaktionäre ihn beschuldigten , durch die Ausführung
des Schnitzlerschen „ Reigen " die öffentliche Moral gefährdet zu
haben . Ein glänzender Freispruch bemies , daß in der jungen

deutschen Republik noch ein wenig Raum für die Freiheit der Kunst

übrig geblieben war . Bald ging Slodek zu größeren Unternehmungen
über . Cr leitete das Große Schauspielhaus . Die Revue , das

modernste Erzeugnis unseres Theaters , bürgerte er dort ein . Und

als das Berliner Theater käuflich zu erwerben war , brachte er zu -
sammen mit Edmund Reinhard , dem Bruder Max Reinhards , dieses
alte Haus an sich, um die Wiener Operette zu pflege ». Aber trotz
der anständigen Kcknst , die der fleißige Mann dort betrieb , war er

nicht vom Glücke begünstigt . Ersparnisse �aus früheren Ersolgen
wurden aufgebraucht und Sladek geriet in Schwierigkeiten . Er war

körperlich liitd seelisch d,n Aufregungen nicht mehr gewachsen , und

so schied er eher aus dem Berliner Theaterlebcn als feine zahlreichen
Freunde es gewünscht hätten . hl - H.

Studienreise deutscher Studenten nach Amerika . Mit dem

Dampfer „ Thuringia " der Hamburg - Amerika - Linie , der in diesen

Tagen von seiner letzten Reise nach New Pork wieder in Hamburg

eintrifft , kommt eine Anzahl Kölner Studenten zurück , die vor

einigen Wochen zu einer Studienreise nach den Vereinigten Staaten

fuhr . Die Reise führte von New Bork aus nach Boston , Bufsalo ,
Detroit , Chicago , Pittsburg , Washington , Philadelphia und wieder

zurück nach New York und gab den Studenten interessante Ein -

blicke in das amerikanische Wirtschaftsleben . Bei allen offiziellen

Begrüßungsfeiern und besonders bei den sehr herzlichen Ansprachen ,
die der Senatspräsident des Staates Massachusetts , der Bürger -
meister von Boston und der Staatssekretär der Landwirtschast in

Washington hielten , wurde die Wichtigkeit solcher Studienreise für
das gegenseitige Verständnis der beiden Länder betont . Deutsch¬
land | et nächst England der bedeutendste Abnehmer amerikanischer

Erzeugnisse gewesen und müsse diese Stellung auch wieder er -
werben . Die Mißverständnisse der letzten Jahre zwischen Ainerika
und Deutschland hätten aufgehört , und Deusschland , so führte der

Staatssekretär der Landwirtschast aus , werde bald wieder den

Platz unter den Wirtschaftsvölkcrn einnehmen , der ihm aus Grund

seiner Vergangenheit und seiner Leistungen gebühr «.

Die Tanzgruppen llarthal - mi Tr - lmpn und Grel palucca werden in der
ersten Tanz - Matinee der V - ltSdüdne E. V. im Theater am
Biilowvlatz am Sanntag , den 15. November , mittag » II ' ?, Uhr , Tanz -
koindosilionen ihrer Leiterinnen sowie von Laban , Maro Wigman und Vera
Skoronell zur Voriüdrung bringen . Einlahlarten t M. in den Verlaus »-
stellen der Lolksbühiic ff. V. "( LinlcnsUcjt L- T, KonizSplatz 7, Tteh ' schc
Theaterkassen usw. )

BolksMhac , Theater « « Sülowploh . Azne » Straub fhielt diese Woche
t » alle » Sussähnmg « « de « « gausiwmw M» Venedig " die Popzia .



Das Zrieöensbankett in Guilöhall .
ChamberlainS Licbeötrunk mit dem deutsche » Botschafter .

London , 10. Noocnibcr . Eigener Drahtbericht . ) In seiner Rede

über das Werk von Locarno wandte sich Chamberlain zum deutschen
Botschafter Sthamer , der neben Chamberlain saß , mit den Worten :

. . Als Beweis unseres guten Friedenswillens und unserer Absicht ,
mit unseren Nachbarn gute Beziehungen aufrechtzuerhaletn , gebe
ich insbesondere der Freude darüber Ausdruck , heute gemeinsam mit

dem deutschen Bolschaster aus dem Licbespokal trinken zu könnem

Mögen unsere Nationen tun , was er und ich heute abend getan haben .
Wir werden im Geists von Locarno weiter orbeiter sür den Frieden
der Welt , damit die Zivilisation sich von den Wunden erholen kann ,
die sie in den letzten Jahren erlitten hat .

Ministerpräsident Bo. ldwin widmete seine Ausführungen in

erster Linie der Innenpolitik , doch streifte er das Werk von Locarno

mit den Worten : „ Nichts ist wichtiger für die Wiederherstellung der

Wohlfahrt des Landes als die Beschleunigung des großen Werkes

der Bersöhnung und daß sich Chamberlain so große Verdienste er -

warben hat . Jeder seiner Kollegen ist stolz auf ihn und das oer -

diente hohe Lob , das ihm von allen Seiten zuteil geworden ist .

London , 10. November . ( MTB . ) Der spanische Botsä ) after Vallin

feierte in seiner Antwortansprache im Namen des diplomatischen

Korps die Verdienste der verschiedenen britischen Regierungen um

den Weltfrieden , dir „ der natürliche Zustand der Menschheit " sei .

Von dem Vertrage von Locarno hoffe er ausrichtig , daß er die Ur -

künde des curopäischen Friedcns und des künftigen

Weltfriedens für viele Jahre sein werde . Wir sehen Chamberlain

zurückkehren , nicht nur als Friedensbringer , sondern auch

ohne Unterschied der Nationalität als Freund von ollen denen

begrüßt , die mit ihm an dem Beratungstisch zusammen kamen . In

dem wundervollen Erfolge von Locarno ist nicht nur der Ertrag der

Bemühungen des jetzigen Außenministers zu erkennen : Locarno ist

das Ergebnis einer langen und unermüdlichen Vorbereitung ,

die ihren wahren Wert durch den jetzigen glücklichen Abschluß er -

halten habe .
In seiner Antwort auf den Trinkspruch auf d ! « Flotte

erklärte Lord B e a t t y: Ganz natürlicherweise wird nach einem

großen Kriege gefordert , die nationalen Streitkräste herabzusetzen ,
von denen das Schicksal des Landes in Zeiten der Gefahr abhängig

ist . Aber nach allen großen englischen Kriegen hat es Gefahren ge -

geben . Daher muß man sich an die gegebenen Tatsachen

erinnern , die den Bestand einer angesehenen britischen Flotte ver -

langen . Die britische Flolte besteht , um den Frieden der Welt zu

erhalten und das britische Reich zu sichern .
Durch den Vertrag von Washington ist die Stärke der

Flotten der Großmächte endgültig se st gesetzt worden , soweit
Großkampfschiffe und Flugzeugtransportschisfe in Betracht kommen .
Die Politik der Regierung besteht in Uebereinstimmung mit diesen
Verträgen , in der Jnnehaltung des Ein - Mächte -
Standards , der Gleichheit mit der stärksten Flottenmacht .

Die Sicherheit des britischen Reiches , das sich über die ganze
Erde erstreckt , erfordert eine besondere Berücksichtigung der

Kreuzersrage . Die Welthandelsrouten , von denen

England in bczug auf seine Ernährung und die Versorgung seiner

Industrie mit Rohstoffen abhängig ist . sind keineswegs kürzer oder

weniger verwickelt als im Jahre 1014 . England ist vielmehr heute

nicht weniger , sondern tatsächlich mehr von ihrer Sicherheit

abhängig . Man hat gesagt , daß sich die Verhältnisse geändert

haben , da England im Jahre 1914 einen , mächtigen Feinde zur See

gegenüberstand und daß diese Drohung heute verschwunden ist und

somit sür das Reich heute auch kein Anzeichen für eine

Gefahr mehr besteht . Dies trifft zu und ist vollkommen in Be °

tracht gezogen worden . Die Flottenpolitit ist dementsprechend ein -

g?richtet worden . Im Jahre 1914 besaß England 108 Kreuzer .

Hellte besitzt es noch 59 , die teils im Dienst , teils im Bau sind
und teils auf Stapel gslegt werden sollen .

Im Jahre 1914 befand sich England dadurch in einem sehr

großen Vorteil , daß es in der Lage war , die Ausgänge für die

zum Angriff auf den britischen Seehandel bestimmten seindlichen

Schisse zu beherrschen . Trotzdem aber war die Anzahl der England

zur Versügung stehenden Schiffe für diesen Zweck kaum aus -

reichend . Einer so günstigen strategischen Lage sieht man sich

jedoch in dem bedauerlichen Fall eines Krieges mit irgendeiner

anderen Macht nicht gegenüber . Daher würde dann der Bedarf

an Kreuzern und an Schutz , den sie bieten , größer sein als im Welt -

kriege . Ich persönlich und , wie ich glaube , jede Admiralität , kann

daher der Behauptung , daß die Zahl unserer Kreuzer un -

angemessen hoch ist , niemals zustimmen .
Der Staatssekretär sür das L u f t s a h r w e s e n, Sir Samuel

H o a r e, erwiderte den Trinkspruch auf die Luftflotte : Die britische

Luftverteidigung ist in den letzten 12 Monaten wesentlich ver -

st ä r t t worden . Das Fliegen , di - größte Entdeckung des 20. Jahr -

Hunderts , hat der Welt wenig mehr gebracht , als auch die L u f t den

furchtbaren Auseinandersetzungen der modernen Kriegführung

zu öffnen . Sollen aber wirtlich die Kräfte des Krieges in der

Atmosphäre die Oberhand behalten , die doch dazu bestimmt ist , im

Zeichen des Friedens zu stehen ? Er habe die Hoffnüng , daß mit

dem Abkommen von Locarno sich über Europa „ n eue atmosphä -
r i s ch e Bedingungen " ausbreiten , die Wolken des Krieges sich

zerstreuen und einen heiteren und klaren Himmel hervortreten lassen

| werden , so daß die Luftfahrt für die Menschheit ein Segen
wird und kein Fluch , in dem es Streit und Argwohn , Furcht
und Haß ausarten lassen können .

Sanierungsöebatten in Paris .
Kopfsteuer und Staatsbeteiligung an Unternehmungen

abgelehnt .

Paris , 10. November . ( WTB . ) Ueber den Verlauf der Montag

nachmittag abgehaltenen Sitzung des Kammerausschusses für

Finanzen ist zu berichten : Die vorgeschlagene Kopssteuer von
20 Franks für die Dauer von 14 Jahren wurde abgelehnt .

Der sozialistische Abgeordnete Vincent Auriol stellte den Antrag ,

statt der im Regierungsentwurs vorgesehenen Maßnahme einer Ab -

gäbe vom Kapital die Beteiligung des Staates an sämt -
lichen , hohen Gewinn abwerfenden Unternehmungen einzuführen .
Dieser Antrag wurde mit 15 gegen 15 Stimmen bei mehreren Ent¬

haltungen abgelehnt .

_ _

Die Auswirkungen öes Mentatsplans .
Ter „ Avanti " verboten .

Rom . 10. November . ( IVTB . ) Gestern nachmittag hat die

Polizei die Direktionen des „ Avanti " und der kommunistischen
„ Anita " in Mailand beseht und Durchsuchungen , die allerdings
erfolglos geblieben sein sollen , vorgenommen : sodann wurden die

Räumlichkeiten versiegelt .
Leiden Chefredakteuren wurde ein Präsckturdekret übergeben ,

welches die Einstellung der beiden Blätter verfügt wegen
ihres ständigen Kampfes gegen da » faschistische Regime , und weil die
Blätter trotz wiederholter Verwarnungen auch nach Ausdeckung eines

Attealalsplanes gegen Mussolini ihre aufreizende Haltung nicht ge¬
ändert hätten .

Der wajstrbuöiker .
An der Schleuse ist man gerade dabei , «in « Zille „durchzulassen " ,

die ohne weiteren Aufenthalt in Berlin ihre Reise fortsetzen will .
Bald ist der „ Schleußakt " beendet und schwer zieht die Zille ihres
Weges . Plötzlich legt sich längsschisf ein kleiner Kahn , beladen mit

Dingen , die man vom Ufer aus nicht gleich erkennen kann . Es ist
der Wasserbudiker " , der mit seinem „ Unternehmen " wahrlich kein

leichtes Leben hat und hinterher sein muß , wenn er etwas aus seinem
Bestand verkaufen will . Diesmal hat er Glück . Die Frau des

Schiffers erscheint und deckt ihren Bedarf , soweit ihn eben solch ein

Kleinhändler decken kann . Bald ist das Geschäft erledigt , der Händler
verläßt die Längsschiffseite und die Zille zieht dem Reiseziel
weiter zu .

Selten hat der Wasserbudiker einen guten Geschäftsgang zu ver -
zeichnen . Bor dem Kriege war eine größere Anzahl der ihren Beruf
auf dem Wasser ausübenden Händler zu verzeichnen , die sich aber

während der schweren Kriegsjahre erheblich verringerte und nach
dem Kriege in Berlin wohl bis auf zwei Mann zusammenschmolz .
In der Inflation war der Geschäftsgang lahmgelegt . Und erst all -

mählich , mit der Stabilisierung der Mark , koimte der Wasserbudiker
darangehen , wieder sein Lager aufzufüllen . Und er muß , wenn auch
nicht alles , so doch vielerlei , führen , sei es nun Brot , Schisfsbesen ,
Wurst , Zigaretten oder Nähnadeln und Zwirn . Will er auf seine
Kosten kommen , so muß er ganz genau dey Schifsahrtsverkehr beob¬

achten , denn haben die Zillen oder Schleppdampfer erst einmal ange -
legt , dann ist es mit dem Geschäft aus , und der Schifssbcwohner deckt

seinen Bedarf am Lande , wo er selbstverständlich billiger kauft als
beim Händler auf dem Wasser . Wenn der Abend bereits seine Schatten

niedersenkt , pendelt unser Händler nur noch auf und ab , angestrengt
nach einem Kunden ausspähend . Wenn er dann nach „Geschäfts -
schluß " darangeht , Kasse zu machen , so entdeckt er immer wieder von

neuem , daß auch dieser Tag nur kargen Gewinn gebracht hat .
Unsere Zeit ist hart . Auch der Wasserbudiker muß kämpfen , um sein
Dasein weiter fristen zu können . v -

Der Potsdamer Prozeß .
Die Gräfin im Auko . die Proletarierin in der Grünen Mnna .

In den Gefänanishof in Potsdam fährt um ' /t9 Uhr ein vor -

nehmes Auto , die Angeklagte von Bothmer steigt ein . Hinter dem

gräflichen Auto aber fährt sofort die Grüne Minna vor . Eine kleine

armselige Frau aus dem Volk steigt aus , verhärmt , vergrämt . Dieses
Bild krasser Gegensätze ist die vorweg genommen richtige Jllustrie -
rung zu den warmen Worten , die ein wenig später der Vorsitzende
über da ? Recht der Angeklagte spricht .

Im Gerichtssaal herrscht Kühle . Das sensationslüsterne Publi -
kum hat die Dampfheizung durchbrochen . Staatsanwalt und
Vorsitzender halten den „ Vorwärts " breit vor

s i ch. Der Prozeh beginnt . Der Vorsitzende . Landgerichtsdirektor
Dr . Westerkamp , kommt auf die „ V o rw ät s " - No tiz zurück und
liest sie vor . Jeder Angeklagte , so meint er , muß die Möglichkeit
haben , sich vor Gericht so zu verteidigen , wie er es für seine Eni -
lastung am zweckmäßigsten hält . Die Prozeßlcitung wird dagegen
nicht ? einzuwenden haben , wenn das Verhalten eines Angeklagten
der Würde des Ortes und des Gerichtshofes entspricht . Dieses Recht
hat in Potsdam jeder Angeklagte , nicht nur die Gräfin . Man wird
sich diese hübschen Worte für ändere Prozesse merken , Cr erwähnt ,
daß der Angeklagten das Automobil gestattet
werden inuß , wenn sie es bezahlt . Das Photo -
groph�eren hat der Vorsitzende gestern verboten .

Kriminalassistent Rütnick - Potsdam und Fran Springer , die
Porticrsrau im Hause Markgrofenftraße , werden vernommen , wissen
aber nichts Wesentliches zu melden . Dem Fräulein Lukas , Friseuse
in Berlin , hat die Gräfin o. B. viele Sachen zum Kauf angeboten ,
Tischdecken , Römer usw . Di « Gräfin sagte , daß die Sachen
von dem abgestürzten Potsdamer Reg i er u u gor a t von Leu -
b i n d c r stammten . Fräulein Lukäs erkennt . die Sachen im Ge -
richtssaal als die wieder , die ihr zum Kaüf angeboten worden sind .
Die große Tischdecke hat die Zeugin auch gekauft . Auch sie stammt
vom Präsidenten Rieck . ( Bewegung im Zuhörerriaum . ) Düe
Gräfin erbot sich damals auch , Bücher zu bringen . Aber wer kommt
gegen die Gräfin auf ? Sie streitet . Sie berichtet , sie redet die
Zeugin schachmatt , und der Herr Graf spricht auch , und draußen
warten andere Zeugen . Vor dem Staatsanwalt steht ein . g e -
schlisfenes Sekt glas . auch bei Riecks gestohlen , aber die An -
geklagte protestiert . Römer werden auf den Beweistisch gestellt ,
der bestohlene Präsident zögert : „ Ich weih nicht genau , ob das olles
meine Römer sind . " Damals , als er bc stöhlen . war , dk�
wußte er es doch so genau . Aber er ist ja 81 Jahre . Am
24. August ist die Gräfin zu Saß in die Leibnizstraßc gekommen
und hat dort einen Römer angeboten . Man lehnte dort ab , die
Gräfin bot auch Silbersachen an , auch angeblich von dem ab -
gestürzten Herrn Leubinger . Der erste Staaisanwalt gibt die Er -
klärung ab , daß Frau Leubinger sich in günstigen Verhältnissen be -
findet und nie Sachen verkauft hat .

Tie Vergnügungssucht des nationalen Bürgertums .
Wir leben im Stadium stärkster wirtschaftlicher Depression .

Kein Tag vergeht ohne Arbeiterentlassungen , kein Tag , ohne daß
die Kurve der Arbeitslosenzisfer beängstigend ansteigt . Der Bürger
jedoch amüsiert sich mit einer Ausdauer und Hingabe , die in un -
erfreulichstem Gegensatz zur wirtschaftlichen Lage der breiten Volks -
mästen steht . Ei, , „ Ballkalender " , den die „ Montagspost " ver -
öffentlicht , straft allem Gerede von „schlichter deutscher Art " Lügen .
Da ist am 10. November ein O st m a r k e n b a l l im Zoo , ein Ball
der russischen Kriegsbeschädigten im — Esplanade
( das müssen sehr erklusive Kriegsbeschädigte sein ! ) , am 15. November
tanzt der Berliner Tennisverba n d, da ist ein K o l o n i n !-
ball in der Philharmonie , die elektrotechnische Industrie
jazzt im Esplanade , der Deutsche O s f i z i c r s b u n d , der sich
besonders stark für deutsche Sitte , Zucht und Art einsetzt , darf bei
dem Amüsement nicht sehlen . Einem Balten fest folgt tags da -
rauf ein Ballrummel des Reichsverbands der beut -

schen Industrie . Die „ Skagerak - Gesellschaft " ( ?! )
wiegt sich im Marmorsaal im Zoo bei erstklassigen Kapellen in den

markerschütternden Fanfaren nationaler Klänge . Bemerkt sei , daß
in allen diesen Vereinen die „ nationalen " Tendenzen
sehr stark überwiegen . Aber nach der Aushung - rungsrevolte
der Großagrarier haben sie es ja auch ! Es sind aber vielfach auch die -

selben Leute , die sich, wenn die Partei mal ein Banner weiht , wenn
die Republikaner den Verfassungstog feiern , wenn die Jugend ihre
bescheidenen Feste begeht , über die vergnügungssüchtigen Massen
schkmpfen ! _

Kunst in die Schule !
Männer wir Lichtwark Und Justi haben dos schon vor

Jahrzehnten gefordert , jetzt hat es der Bund für K u n st a u s

stellungen in Schulen in anerkennenswerter Weise verwirklicht .
Die Uebersicht in der T e x t i l f a ch s chu l c zeigt einen sehr instruk -
tiven und für Schüler faßlichen Durchschnitt der zeitgenössischen
Kunst aus allen Lagern der Malerei und Plastik vom reinsten
Naturalismus über Im - und Expressionismus zum heutigen
lyrischen und konstruktivistischen Kunstschaffen . Der 2. Vorsitzende
des Bundes , Dr . Hilpert , hielt die Festrede . Der Bund , der jetzt
200 000 Mitglieder zählt , will vor allem die Schüler oer -
stehen lehren , ihnen das richtige Sehen beibringen . Cr will
Künstler und Lehrer zusammenschließen für die Arbeit an der Jugend
und veranstaltet zu dem Zweck Führungen in Künsilerateliers und
bringt durchweg Originale : Reproduktionen nur zum kimsthistorischcn
Verständnis . So macht er die Schüler , indem er sie den Gegen «
wartsncro berühren läßt , reif , .sich zwischen Okkultismus und Taylor - .

systein zurechtzufinden . Die Stadtschulräte N y d a h l und Professor
Dr . Helmste dankten namens der Stadt für die Bereicherung des
Volkslebens und wünschten der Ausstellung guten Erfolg . Dann
eröffnete Oberstudiendirektor Professor Flemming in seiner
Schule die Kunstschau . Schüler der X. Berufsschule boten am
Anfang und Schluß gute Musik . Die Ausstellung befindet sich in der
höheren Fachschule für Textil - und Bekleidungsindustrie , Warschauer
Straße 3. Am Mittwoch , den 11. und 25. November , finden Vor -
träge statt , die unmittelbar in die Arbeit der Künstler einführen .

Ein kriegshelü aus öer Etappe .
Der Separatistenführer Freitag vor Gericht .

Bor dem Schwurgericht des Landgerichts II begann heute unter
dem Vorsitz des Landgerichtsdirektors Dr . Marquardt die Vcryand -
lung wegen Totschlags gegen den Kaufmann Erich Freitag . Die
Bluttat selbst ist im Rheinland geschehen und wird auf Anordnung
des Justizministeriums wegen der besonderen Umstände hier in
Berlin verhandelt . Freitag wird beschuldigt , am 15. . November
1923 während des Separatiftenaufstandes im Rheinland den
17jährigen Peter Staffel vorsätzlich getötet zu
haben .

Der Angeklagte befand sich als K u r i e r d c' r S e p a r a -
t i st e n d i v i f i o n „ Rang " mit eineni dichtbesetzten Lastauto und
einem Personenauto auf sog. „ Requisitionswegeu " . Als die beiden
Fahrzeuge in Himburg in der Nähe von Hannes angelangt waren ,
wurden die Separatisten von der dortigen Bevölkerung , die eine
feindliche Haltung annahm , hart bedrängt . Obwohl aber niemand
von der Menge bewaffnet war , soll nun Freitag , der mit dem
Chauffeur allein auf dem Führersitz saß , sofort mit seinem
Jagdgewehr rücksichtslos auf die Leute hinein -
geschossen und so den jungen Staffel durch eine Kugel in den
Mund getötet haben . Freitag ließ sich dann später in Berlin -
Schöneberg nieder , wo er eines Tages entdeckt und verhaftet wurde .
Ein Antrag des Staatsanwalts auf Ausschluß der
Oesfentlichkeit wegen Gefährdung der Staatssicherheit wird
von dem Gericht nach kurzer Beratung abgelehnt .

Freitag , dem der Ruf eines der ' rück sichtslosesten
und gewalttätig st en Führer der Separatisten vor -
ausgeht , wurde von dem Landgerichtsdirektor Marquardt mit scharfen
Worten ermahnt , hier vor Gericht vor allen Dingen ruhig und an -
ständig zu bleiben . Die ihm zur Last gelegte Tat streitet der Ange -
klagte mit lauter und fester Stimme ab . Nach der Schilderung seines
belanglosen Werdegangs — er war Schreiberbchrling bei einem
Rechtsanwalt — macht er solgende Angaben : 1912 war er freiwillig
zum Militär gegangen . Nach Kriegsausbruch war er voll aus -
gebildeter Soldat und wollte ins Feld hinaus . Bei Ueberschreitung
der Grenze bei Aachen bekam er einen Hitzschlag . Nach Wieder -
Herstellung seiner Gesundheit wurde er vom Regiment wieder nach
Belgien geschickt . Kaum war er in Lüttich , als er erkrankte ,
angeblich durch vergiftetes Brot . Er war dann im
Kronkcnhause und erhielt von dort aus Erholungsurlaub zu feinen
Eltern . Als das Regiment ihn wieder ins Feld schicken wollte , bekam
er infolge der „ Ausregungen " Neroenzuck ung c n. — Die Ver¬
handlung geht weiter .

7Z000 Mark Jalschgelü entdeckt und beschlagnahmt .
Der mutmaßliche Täter verhaftet .

Falsche Zehnrentcnmarkscheine wurden anfangs August d. I .
in größerer Zahl in Berlin in den Verkehr gebracht / Sie waren im
allgemeinen gm nachgeahmt , nur ein kleiner Fehler mochte sie
kenntlich . Als Vermittler zur Vertreibung dienten Leute , die aus
dem Osten hierher zugewandert sind . Ende September wurde als
mutmaßlicher Hersteller ein Steindrucker Richard Psister fest
genommen , der wegen . Fälschung von Brotkarten und
Bertrieb falscher Banknoten im Jahre 1919 bereits ' vor .
bestraft ist. In seinem Schlupfwinkel in der Jnoalibenstraß «
fand man noch 104 3 falsche Z e h n r e n t e n m a rk s che i�re .
Psister bestritt die Herstellung . Nach derVerhastung tauchten keine Fäl -
fchungen dieser Art mehr auf . Erst in der letzten Zeit wurden sie im
Südwesten der Stadt wieder ausgegeben , und zwar von einem
älteren Manne . Dieser Mann wurde schließlich in öer Person eines
54 Jahre alten Maurerpoliers Johann Andritzki aus der Schleier -
niachcrstraßc verhaftet . Er hatte keine » Falschschein bei sich. Auch
in seiner Wohnung fand man keine , wohl ober einen Kassiber
von Psister . Die Vermutung der Beamten , daß Andritzki
irgendwo Falschschcine versteckt habe , bestätigte sich durch eine Nach¬
forschung bei seinen Verwandten . Bei einem von diesen fand man
in der Ahornallce zwei Pakete , die Andritzki in Verwahrung gegeben
hatte , ohne von ihrem Inhalt etwas zu sägen . Sic lagen auf einem
kleinen Hängeboden über dem Klosett . Das eine enthielt 7 3 0 0
nachgemachte Zehnrente nur arscheine , die zu zweien
noch zusammenhingen und noch nicht ganz fertig waren . Bei der
Entdeckung dieses wichtigen Fundes verlor Andritzki plötzlich sein
Erinnerungsvermögen . Nach diesen� Funde unterliegt - es aber
keinem Zweifel mehr , daß Pf ! st er und Andritzki die Her -
st c l l e r der Massenfälschungen waren . Die Werkstatt und die
Hauptgeräte find aber immer noch nicht ermittelt . Kriminalkommissar
von Liebermann in der Falschgcldabteilung der Ncichsbank in der
Kurstrahe�ü nimmt Mitteilungen hierzu entgegen .

Eine neue Fälschung ist auch in Leipzig , und zwar zuerst ans
der letzten Leipziger Messe aufgetaucht . Es handelt sich um eine
Nachahmung der R e i ch s b a n k n o t c n zu 2 0 Reichsmark ,
Ausgabe vom 11. Oktober 1924 . Sie ist am sicherste » am Kopf des
Fraucnbildcs auf der Vorderseite der Note zu erkennen . Aus der
falschen Note ist das Gesamtbild verschwommen . Auf die Ekgreifung
der Fälscher hat die Reichsbank eine Belohnung bis zu 6000 Reichs -
mark ausgesetzt . Mitteilungen an Kriniinalkommisiar von Lieber¬
mann .

Der unerhörte Fall von Sabotage einer Volks -
Versammlung hat sich gestern ( Montag ) abend im S a a l b a u
Friedrichshain ereignet . Eine große Wohlfahrtsvereinigung
in Berlin mietete bereits im September den großen Saal im Saal -
bau Fricdrichshain für den Abend des 9. November zur
Veranstaltung eines össentlichen Vortrages über das Thema :
„ Heraus aus dem Sumpf ! " ( Wohnungs - , Jugend - , Gesund -
heits - , Wirtschafts - und Sittennotl ) Reichs - und Landesbehörden ,
Reichs - und Landtagsabgeordnete und Stadtverordnete ' waren ein -
geladen und hatten teilweise bereits ihr Erscheinen zugesagt , sowie
ferner rund 500 Vereine und Verbände . Die Versammlung hat
aber nicht stattfinden können , und Tauscndc mußtcn vor
den verschlossenen Pforten wieder umkehren ,
weil das Alkoholkapital durch brutalsten Tcrroris -
Mus unter Androhung von Gewalttätigkeiten einen
anständigen Gastwirt zum Vertragsbruch gezwungen hat , so daß er sick
außerstande sah , den Saal sür die Versammlung herzugeben . Auch
Oberbürgermeister Böß , der bereits im Begriff war , sich
zu der Versammlung zu begeben , mußte davon Abstand nehmen .
Es handelte sich um eine Versammlung der Guttcmpler , die die ent -
setzlichen Nöte unserer Zeit einmal öffeiitlich aufzeigen woMc « .
Dieser unglaubliche Vorfall von Unternehmerterrorismus
des Alkoholgewerbes wird bestimmt noch weitere Kreise
ziehen . _

Groß - öerliner Parteinachrickten .
i , Are ! » Prenzlauer Berg Heute abend , V/t Ubr. in der Schulaula Seneleldee

Straße 7. MUaliederversammiuna . Tbema : Arbeiterbewegung und Kultur -
tragen . Referent Emil Bartl , Gäste können eingetitbrt werben .

SS. Abt . gahlabend wie gewöhnlich in den belannten Lokalen .
38. Abt . Heute. Dienstag , abends 8 Uhr, Sitzung der Wcihnachtskommllsi »« bei

dem Adteilnngsleiter .
7». Abt . Zehlendorf . Die für Mittwoch angesetzte Mitgtiederversammlnng findet

beute . Dienstag , abends 7' / , Uhr, bei Mickley , Potsdamer Str . 25, statt
und nicht am Mittwoch .

III . Abt. , Bohnsdorf . Mittwoch , abend » 8 Uhr, bei Heimann , Soltcrsdarfer Straße ,
Zahlabeud . ,



GewerWmstsbewegung
»vaterländische� Arbeitsvermittlung .

Was ein Stahlhelm - ZNikglied in Mecklenburg erlebte .

Seitdem der . Landbund " seinen Bedarf an „ Landarbeitern

m Mecklenburg infolge der Aufdeckung der Femeskandale
nicht mehr decken kann , ist nunmehr der „ Stahlhelm " dazu

übergegangen , durch Versprechungen aller Art vor allein j u g e n d

liche Arbeiter heranzuziehen . Er hat allerorts

Arbeitsvermittlung » st ellen gegründet , durch die unsere
Kroßagrarier mit billigen und arbsitswillen Arbeitskräften veo

sorgt werden sollen . Die durch ihn vermittelten Arbeiter müssen
natürlich bis auf die Knochen „vaterländisch " gesinnt und M i t

glieder des Stahlhelms sein . Diese Art Arbeitsvermittlung
dient natürlich in erster Linie der rücksichtslosen Ausbeutung der

„ nationalen " Arbeitskräfte . Die Zuschrift eines Jung - Stahlhelm -
Mannes an unser Leipziger Parteiblatt gibt darüber einwandfreie
Auskunft . Dieser durch eine völkische Arbeitsvermittlung ein -

gefangene junge Mensch war mit seinen Kameraden für eine „ Ex -
pedition " nach Mecklenburg gewonnen worden . Man hatte ihnen
neue Uniformen . Schuhe , Urlaub und freie Fahrt hin und zurück
und »inen Stundenlohn von 40 Pf . bei neunstündiger Arbeitszeit
perspruchen . Wie die nackte Wirklichkeit aussah , zeigt sein Bericht :

„ Kaum in Mecklenburg angekommen , merkten wir nur allzu -
bald , wie man uns belogen hatte . Wir sahen uns schmählich
verraten und verkauft als Arbeitskulis an die Großagrarier .
Statt eines Stundenlohns von 40 Pf . erhielten wir 21 Pf . ,
abzüglich 63 Pf . pro Tag , so daß ein Stundenlohn von 1714 Pf .
übrig blieb . Don Uniform , Schuhen und Fahrwergütung war
keine Rede mehr . Aus der neunstündigen Arbeitszeit wurde
eine dreizehn st ündige Akkordarbeitszeit . So
mußten wir , ob wir wollten oder nicht , unser Schicksal ertragen .
Rühren konnten wir uns nicht , denn wir unterstanden einem
Streikverbot . Während wir 13 Stunden täglich schufteten ,
hatte die Führerschaft nicht versäumt , ihr Schäslein zu scheren .
Die Großagrarier , verpflichteten sich, für die Zuteilung der
Leute pro Morgen 7 Pf . an die Führerschaft zu
zahlen . Da auf 10 bis 15 Gütern etwa 100 Mann unter »'
gebracht waren und der Grundbesitz pro Besitzer 3000 bis 3000
Morgen betrug , kann man sich ausrechnen , was für die Führer
beraussprang . Während die Herren dentschnationalen und völ -
kifchen Führer in Sekt und Wein schwelgten , sind viele meiner
Kollegen heute arbeits - und brotlos . "

Man sieht , die „ Arbeitevermittlung " des Stahlhelms hat nicht
allein den Zweck , Rekrutentontingente für das völtische Mecklenburg
zu schaffen , sondern auch den , eine gelbe Arbeiterbewe -

g u n g zu züchten , mit Hklfe derer man die Löhne der Landarbeiter -
schaft zu drücken vermag . Das Geld , das die Agrarier in Stahl -
Helm . Werwolf und Jungdo stecken , soll sich also doppelt
rentieren auf dem Umweg über den „ Stahlhelm " zum Streik -
brecheroerband .

heraus mit Notstanösarbeiten !
Die Hauptfunktionäre der Berliner Bezirksvcrwaltung des Deut -

schen Derkehrsbundes bcschäftgten sich in ihrer Sitzung vom 9. No -
ocmber mit den seit Wochen ständig steigenden Erwerbs -

lofenziffern . Sie kamen zu dem einmütigen Beschluß ,
daß hier sofort mit allem Nachdruck einzusetzen ist , damit
die mit jedem Tage schärfer werdende Notlage der Arbeits -

losen schneller Linderung erfährt . Eine in diesem Sinne gehaltene
Entschließung an die Generälversammlung , die sich an den

Ortsausschuß des ADGV . richtet , daß dieser mit voller Kraft
für die Beschaffung von Notstandsarbeiten bei den

städtischen und Landcsbehörden sich einzusetzen hat , fand einstimmige
Annohme .

Es wurde beschlossen , diese Entschließung der Funktionäre schon
vor der Generalversammlung dem Ortsausschuß zu übermitteln , da -
mit seine im Kinne der Entschließung erforderliche Tätigkeit sofort
beginnen kann . Don der Generalversammlung , die in den
nächsten Tagen stattfindet , wird erwartet , daß sie der Entschließung
der Hauptfunktionäre einmütig beitritt .

Unbillige Härte .
Ein Fleischer , der 1? L Jahre bei der Firma Bruno Kosch -

« i tz beschäftigt war , erlitt einen Betriebsunfall , der ihn
auf das Krankenlager warf . An einem der ersten Tage seiner
Krankheit erhielt der Fleischer die Kündigung . Er wandte sich
an das Gewerbegericht , da die Kündigung einen Fall unbilliger
Härte darstellt , wie er krasser kaum gedacht werden kann .

Nun behauptete der Vertreter der Firma , der Fleischer sei bei
der Arbeit so nachlässig , ja faul gewesen , daß nur aus diesem
Grunde seine Entlasfting erfolgt sei . Tatsachen , die diese Behauptung
hätten stützen können , konnten aber die von der Firma gestellten
Zeugen nicht anführen . Mit Recht wurde dem Dertreter der Firma
entgegengehalten , daß sie einen ihrer Meinung nach unbrauchbaren
Ardeiter wohl nicht 1Ä Jahre beschäftigt haben würde .

Der dem Kläger zur Seite stehende Vertreter des Zentralver -
bände » der Fleischer verwies darauf , daß die beklagte Firma schon
öfter Arbeiter während der Krankheit entlassen habe , daß sie aber
infolge einer Vorstellung des Zentralverbandes die Zusicherung gc-
geben habe , daß solche Fälle nicht wieder vorkommen sollen . Trotz -
dem sei nun der Kläger während der Krankheit entlassen worden .
was um so mehr zu verurteilen sei, als er sich die Krankheit durch
einen Betriebsunsall zugezogen habe .

Das Gericht erkannte dahin , daß die Entlassung des Klägers
eine unbillige Härte ist und verurteilte die Firma , ihn weiter zu be -

jchäftigen oder ihm eine Entschädigung von 211 Mark zu zahlen .

Hierauf erklärte der Vertreter der Firma , der Kläger solle sich,
sobald seine Gesundheit wieder hergestellt sei , zur Arbeit melden , und

wenn er nachlässig arbeite , werde er wieder entlasten . — Da scheint
man einen neuen Fall von unbilliger Härte vorzubereiten .

Wucherische Ausbeutung .
Wir haben wiederholt auf die Ausbeutung hingewiesen , die die

Firmen betreiben , die meist stellungslose kaufmännische
A n g c st e l l t e mit Adressenschreiben beschäftigen . Unter diesen
Firmen verdient die Firma Josef Schustermann , Köpe -
»icker Straße 108 , besonders erwähnt zu werden . Hier werden als

Adressenschreiber — je nach dem Auftragsbestand — 25 bis 125 Per¬
sonen beschäftigt . Etwa die Hälfte davon arbeitet im Bureau , die

übrigen als Heimarbeiter . Diese Firma zahlt für 1000 Adressen
3 Mark , erhält jedoch dafür von ihren Kunden 9 bis 15 Marti Der

durchschnittliche Wochenocrdienst eines Adrestenschreibers beläust
sich auf etwa 10 Mark . Davon gehen noch die Beiträge für die

Krankenkasse usw . und das Fahrgeld ab . Um Verwechslungen zu
vermeiden , wollen wir bemerken , daß bei der Firma Adolf
Schuft er mann , Rungestr . 23 - 24 , die Bezahlung nicht un -
erheblich bester ist . Der niedrigste Satz für 1000 Adressen beträgt
dort 3,50 Mk . und steigert sich bis zu 5 Mt . bei schwierigerem
Adressenmaterial .

Noch weniger als die Firma Josef Schustermann zahlt die
Firma Robert Tehmer A. - G. , Wallstr . 16. Dort wird pro
1000 Adressen nur 2,75 Mk . gezahlt . Auch hier paart sich die Be -

Wucherung der Angestellten mit der Bewucherung der Auftraggeber .

Gegen Sie Maßregelung bei üer diskontogefelljchost .
Protest der Stuttgarter Angeftelltenschast .

Gegen die Maßregelung des Letriebsratsvorsitzcnden bei der

Diskonto - Gesellschaft - Stuttgart , Schattner , fand am Freitag ,
den 6. November d. I . , eine von den Angestellienorganisationen
aller Richtungen einberufene �Protestkundgebung statt , die
einen gewaltigen Besuch aufwies .

Nach einem einleitenden Referat von E m o n t s - Berlin , der
mit oller Schärfe die brutale Personalpoluit des Geschäftsinhabers
M o s l e r < Berlin geißelte , der von 1000 Zl n g e st «l l t e n in

Stuttgart 800 zur Entlassung bringen ließ , kamen I e u k
vom DBB . , ferner neben einer Reihe ' Vertreter der Betriebsbelcg -
schaften der anderen Stuttgarter Banken die Sprecher des AfA -
Bundes , des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes , des Bundes
der technischen Angestellten und Beamten , des Allgemeinen Deutschen
Beamtenbundes , des Gewerkschastsbundes der Angestellten , des
Gcwerkschaftsringes und des Gcsamtoerbandes Deutscher Angestellten -
gewerkschasten zum Wort . — Es wurde allseitig betont , daß es stch
bei der Mahregestmg ' Schattners nicht nur um einen Schlag gegen
das Mitbestimmungsrecht , sondern um den Versuch der Aus -
Hebung der Koalitionsfreiheit handele . Sämtliche
Organisationen sind nach den gegebenen Erklärungen gewillt .
gemeinsam die Interessen der Angestellten zu verteidigen . — Als
geradezu ungeheuerlich wurde das Verhalten des „ Stuttgarter
Neuen Tagblatts " bezeichnet , das «ine Anzeig « der Gau -
verwnltung des Allgemeinen Verbandes der Deutschen Vankange -
stellten , die sich mit der Personalpolitik der Diskonto >Gesellschaft be -
faßte , zur Ausnahme abgelehnt , dagegen diese Anzeige nicht an die
Gauverwaltung zurückgesandt , sondern der Direktion der
Diskonto - Gesetlschaft zur Kenntnis gebracht habe . Mit
schärfsten Worten wurde dieses Vorgehen gerade von den am
weitesten rechtsstehenden Organisationen gebrandmarkt .

Nach einem Schlußwort von Emonts wurde einstimmig
eine Entschließung angenommen , wonach die Versammelten
in der Maßregelung sin «s Führers der Bankangestellten
durch die Diskonto - Gesellschaft einen offenen Versuch des Banken -
kapitals erblickt , den Arbeitnehmern ihr letztes und entscheidendes
Recht , das Koalitionsrecht , zu rauben . „ Wie überall , geht auch hiet
das Unternehmerruia geschlossen und einheitlich nach zentralen Richt¬
linien vor . Die Versammelten erklären , daß gegen diese Angrisse
des Unternehmertums der gewerkschaftliche Zusammenschluß aller
Arbeitnehmer erst recht herbeigeführt werden muß . Sie geloben
im Sinne des Gemaßregelten , mit verdoppelten Kräften hierfür in
den Betrieben tätig zu sein . "

Mit dem gegen Verfassung , Gesetz und Tarif verstoßenden Der -
halten der Direkiion der Diskonto - Gesellschaft hat sich nunmehr das
Gericht zu besassen . _

Steigende Arbeitslosigkeit .
Köln , 10. November . ( Eigener Drahtberichl . ) Auch in der

vergangenen Woche ist in Köln die Arbeitslosigkeit wieder gestiegen .
nnd zwar beträgt sie gegenwärtig über 20 000 . Für die nächsten
Wochen stehen weitere große Betricbseinschränkuugen
bevor .

Ter Internationale Ansschusi der Bergarbeiter .
Paris . 10. November . ( TU. ) Der Internationale Ausschuß

der Bergarbeitergewerkschaften ist gestern morgen in Paris zu -
sammengetreten , um über die Lage der Bergarbeiter in allen Ländern
m beraten . Vertreten waren England , Deutschland , Frankreich ,
Belgien , Luxemburg und Polen . Im Laufe der Nachmittogssitzung
beschloß das ' Komitee . das Internationale Arbeitsbureau in Genf zu
ersuchen , die Wünsche der Bergarbeiter in bezug auf die Zu -
sammensetzung der Untersuchungskommission «nt -
gegenzunehmen , die damit beauftragt ist , einen Bericht über die
Lage der Bergarbeiter in der ganzen Welt fertigzustellen .

Koalitionsrecht in Japan .
Aus Tokio - wird uns geschrieben : Im Mittelpunkt der össent -

lichen Erörterungen stehen gegenwärtig zwei von der Regierung
ausgearbeitete Gesetzentwürfe , die dem im Laufe des Monats
Dezember zusammentretenden japanischen Reichstag vorgelegt
werden . Der eine der Gesetzentwürfe befaßt sich mit dem Sch lich -
tungswesen , durch den anderen sollen die Rechte und
Pflichten der Gewerkschaften geregelt werden . Es unter -
liegt kaum einem Zweifel , daß die Regierungspartei durch
die gesetzliche Regelung dieser Probleme bei den nächsten Wahlen

einen Erfolg im Sager der Arbeiter zu erzielen hofft . Die A r b e i t »

g e b e r rüsten bereits zum An stürm gegen die Gesetze . Vor
' allem mißfallen ihnen in dem Gesetz über die Gewerkschaften die Be -

stimmungen , daß Arbeitnehmer nicht aus dem Grunde entlassen
werden dürfen , weil sie einer Gewerkschaft angehören ,
und daß die Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einer Gewerl -
schaft nicht als Anstellungsbedingung gestellt werden darf .

Die Textilarbeiter in Bombay hyngcrnl
( JGV . ) Ueber die Bedeutung des Streiks der Textilarbeiter in

Bombay und ihres heldenhaften Widerstandes wird man sich erst
klar , wenn man weiß , daß ihre Lebensverhältnisse schon
vor der Einleitung des Streiks so schlecht waren , daß es kein
Wunder wäre , wenn die bereits zermürbten Arbeiter nicht die

Energie ausgebracht hätten , sich überhaupt zur Wehr zu setzen .
Daß sie es getan haben , ist ein jcyöner Beweis des erwachen -
den Klassenbewußtseins , und wenn sie unterstützt
werden , bedeutet dies nicht nur Solidarität in gewöhnlichem Sinne ,

sondern es ist eine Anerkennung des Willens zum sozialenAuf -
flieg im Osten , der auch für die europäischen Arbeiter von

großer Bedeutung ist . Auch für Europa ist es wichtig , daß die

Hungerlöhne der indischen Textilarbeiter nicht

noch weiter herabgesetzt werden .
Was die S t r e i k l a g e betrifft , so ist sie unverändert . Zwei

� bis drei Fabriken haben ihre Tore wieder geössnet : es stellten sich
� jedoch nur ein paar Hundert Arbeiter ein . Trotzdem die Fabriken
! alle Vorbereitungen trafen , um die Löhne unter Abzug der vorge -
l schlagenen Reduktion für den Monat September auszuzahlen , weiger -
! ten sich die um die Fabrik oersammelten Arbeiter , das Geld in

Empfang zu nehmen . Der Streik wird mit unverminderter Energie

fortgesetzt . Doch der Hunger meldet sich und wirst seine

Schatten über die Gesichter . Die Blicke der indischen Arbeiter wenden

sich nach Westen und die Arbeiter des Westens haben die Pflicht , zu

helfen . ._

Wirtschaft
Kampf um die 1vohnställenbank ' A. - G. im Reichsrat . Das Sied -

lungswesen hat für reaktionäre Regierungen einen sozialpoliti -
schen , d. h. üblen Beigeschmack . Auch dann , wenn es sich um die

Wohnungsfürsorge für Reichs - und Staatsbeamte und für die Ver - �
triebenen von Rhein und Ruhr handelt . Das zeigte sich bei der

Beschlußfassung des Reichsrots über den Antrag der Deutschen
Wohnstättenbank - 2l . >G. , Berlin , ihr den Charakter als Hypotheken -
dank gesetzlich zuzusprechen . Obwohl die 1023 gegründete Bank

fast seit ihrer Gründung Hypotheken - und Pfaiidbriefbankgeschäfte
auf Grund jeweiliger Ministerialermächtigungen betreibt , obwohl

sie dabei bedeutende Erfolge gehabt hat und tatsächlich eine Lücke
im Hypothekenbankwejen ausfüllt , das sich bisher um

Siedlungen nicht künimerte , suchten die drei reaktionärsten Regte -
rungen Deutschlands , Bayern . Thüringen und Mecklcnburg - Schwe -
rin , die Genehmigung im Reichsrat zu hintertreiben . An sich liegt
nicht viel daran , denn die übrigen Stauten ( mit Ausnahme Ham -
burgs ) haben den Antrag genehmigt . Aber die besonders von

Bayern vorgetragene Begründung der Ablehnung läßt er -

kennen , wie sehr Reaktion und privatkapitalistisches Interesse eins

sind , sobald die Wähler mal etwas weiter vom Schuß
sind . Bayern machte sich das Argument des Bankiertages
zu eigen , daß ein Bedürsnis nach der Gründung (! ) einer

Hypothekenbank zu Siedlungszweckcn nicht vorliege . Es hatte
also ganz verschlafen , daß durch die bisherige Tätigkeit
der Wohnstättenbank als Hypothekenbank das Bedürfnis
schon bewiesen war und daß es sich überhaupt nur um die

juristische Umwandlung eines schon bestehenden Instituts handelte .
Dann machte sich Bayern da ? weitere Zlrgument der Unternehmer

zu eigen , daß keine Gewähr bestehe , daß mit Staatsmitteln orbei -
tende Institute ihr� Zwecke ganz richtig durchführten . Natürlich
fehlte auch der föderalistische , spezialbayerische Pfeffer nichi , der sich
gegen eine neue unerwünschte Konzentrierung der

Geldwirtschast in Berlin wandte . Mit einer Stärkung der staatlichen
Wirtschastsbetätigung Preußens , wie die Unlernehmcrpresse be -

houptet , hat die ganze Sache nicht das mindeste zu tun . Aber man

sieht doch , wie ganz und halb deutschnationale und völtische Regie -

rungen auf diesen Unternehmcrwink hin parieren . Die . Beamten
der Reichsbahn , der Post , der Reichsbank , die Bertrievenen von

Rhein und Ruhr sollten sich das merken .

versichemug gegen Zollerhöhungen . In dem hochentwickelten
englischen Versicherungswesen sind Geschäfisgcpflogenheiten üblich ,
die bei uns Kopfschütteln erregen würden . Einen neuen Geichäfis -

zweig Hai jetzt die Furcht vor Zollerhöhungen enistehen lassen .

In England sind diejenigen Gekchäftslreise . die an dem unver «
änderten Fortbestehen der gegenwärtigen Zollbehandlung interessiert
sind , durch die immer neu auftauchenden Zollwünsche der ein -

heimischen Industrie schwer bcnnruhigr . Sie haben nun , wie „ Die

Textil - Woche " mitteilt , mit Erfolg versucht , sich gegen den Schaden .
der ihnen aus derartigen Zollerhöhungen erwachten kann , durch
Versicherungen zu schützen . Für den Fall , daß der betreffende

Schutzzoll bis zu einem bestimmten Termin tatsächlich eingeführt
wird , erhalten die BeriicherungSteilnehmer EntschädigungS «
summen , deren Höhe sich » ach der Zollbelastung der einzelnen
Ware richtet . In englischen Jmvortlreiien . die mit Textilwaren
handeln , macht man von diesem neuen Bersichcrungssystem vielfach
Gebrauch .
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„ Ein Lsbenshänstier
Nach dem Drama von Richard Vota

Der grofie Ertolg de » B. 1°. 1», Potsdamer dtralte 38
Nalloaal - rilm - nocbensplclplfiire an ( eder 3. Lltfaasfiale .

« «

„ FL0R1 - "
Varttli

SrMneb?. . Itivhlr . t (t
täglich 8 Uhr
II erstklassige

Varictä »
Attraktionen !

Krause -

Pianos
zur

Miete
Ansbacher Str . 1,

lt « KurfflninitraS!

SC ü c heu
Riesen - Auswahl , enorm greiswert !
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MdienmObel ' Fabrlk

Laserstein , Ludlaner Straße l
Ecke Oranicnstr . , nahe Moritzplatz

mm

Rheumatismus ÄÄ
Muskai - nnb Gliederschwäche , Brust - und
Kütkenschmerzea , Geschwulst usw. wird
*it großem Erfolg angewandt mein seit

Jahren ai » vorziiglich anerkanntes
Verh . Burgunder - Pedipllaster
Stück 1 M. , bei 3 Stück «ers . frei Haus

Arthur Mothes ,
Svliealitir Str. 41, Fenipr . tiMMZIA .

W. MMMM . SM - Wjf !
Bekanntmachung

DI» Berlreier der Arheitgeber und Ber -
gcherten werdrn hiermit zu der am 17 No¬
vember 1020. abends 8 Ui>r , im Raisenlokal
hierseibfl . jtörnerstr . Sä. stattfindenden

ordenkllchen Ausschutzsihnng
häsl. eingeladen .

Tagesordnung :
>. !Zeftsetzu »g des Boranschlags für ISZS.
2. Satzungsänderungen .
3. Wahl des Ausschüsfes für dl« Prüfung

der Rechnungen des laufenden Jahres
4. Derfchiedencs . [53/15

Berlin - Steglitz , den 9. November 1925.
Der Vorstand .

Moeckcl , Vorsitzender . Koglin , Schri/ifiihr .

Adolf hoffmann

Episoden und

Zwischenrufe
au » der Parlaments - und

Ministerzeit .
Preis I Marl . Porto ö Pfennig .

vorrätig
in allen Vorwärts -

Ausgabestellen .

Neu erschienen :

Abreißkalender1926
Preis 2 . - R . M.

Klnderlandl926
Preis l . 2ö R . M.

Au haben in alle » DorwärtS - Speditionen , in

der Buchhandlung I . H. W. Dictz Nachfolger ,

Lindenstr . 2und in derPorwätts - Duchdruckerei ,

Lindenstraße 3, 4. Hof, 3 Treppen im Kontor .

LeiterVhzen
u. alle ander . Trans -
portgeräte liefert

I
Zähne Kronen : : Plomben

BrOckcn ti Gebisse

gegen günstige Zahlungsbedingungen
sorgfältigste , gewissenhafteste Behandlung

Zahn - Praxis z*; . Wolf , PotJdamef Str. 55
Sprechst . 9-7, Sonnt . 9- 12 — I Min. Hochb . Bfilowslr .

s
«Segr . 1891 .

tepp - n . Daunen - Decken
am v: eis «er ! estrn , Mies Fadrilal . IZadrlt

Bernnnra Strommuidel , Berlin
wallstr . 22 lUnlrrgrunddahn Jnielbrlicke )

Filiale : SptNelmartt , kcke Seydelftr , -
und Westen , ttitolsdurger platz 2, Ecke Tranlenauftr .

mk Reparar jed. Art . Jllustr . Preiskatalog gratis . —

billigst
CroSer Vorrat

Georg Vagner
KBpcnicker Str . 71.

Ug Udengnditft.
Keine Sebaufetuter -
Reklame. fafirvcsenl -
lieh billigere Preise

Korbmöbel ! Sonderangebot!
An Private zu Engrospreisen .
Eigene Fabrikate in gediecenen
Ausführungen kaufen Sie in
grober Auswahl und billig bei

Wilhelm Schulze
Monbijoupialz 12, Hol pari .

Nähe Hackescher Markt
ZablnncserleichteroDK
Telephon : Alexander 4112
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